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1.  Einleitung 

1.1  Problemstellung: Eskapismus und soziale Medien 

Eskapismus ist eines der ältesten Konzepte zur Erklärung von Mediennut-
zung. Dieses beschreibt eine vorübergehende Flucht aus der Lebensrealität 
des Individuums in mediale Welten. Die Eskapismusthese «geht im Kern 
davon aus, dass die meisten Menschen aufgrund unbefriedigender Lebens-
verhältnisse immer wieder Anlass dazu haben, vorübergehend aus der Rea-
lität, in der sie leben, kognitiv und emotional ‹auszusteigen›» (Vorderer, 
1996, S. 311). Massenmedien bieten dem Individuum eine traumartige Al-
ternativwelt an und ermöglichen damit Ablenkung und eine Ersatzbefriedi-
gung von ungünstigen Umständen und Problemen (Katz & Foulkes, 1962). 
Aus diesem Blickwinkel betrachtet, werden Unterhaltungsmedien genutzt, 
weil sie einen vorübergehenden Rückzug aus dem täglichen Leben erlau-
ben. Als Folge wurden Unterhaltungsmedien in der Vergangenheit oft kri-
tisiert, sie würden das Bewusstsein des Individuums für die Realität und die 
soziale und politische Beteiligung untergraben (Horkheimer & Adorno, 
1944; Lazarsfeld & Merton, 1948). Hohe Bekanntheit erlangte in diesem 
Zusammenhang auch Postmans (1985) These, dass sich das Fernsehpubli-
kum aufgrund des wachsenden Einflusses der Unterhaltungsmedien zu 
Tode amüsiere. Es wurde befürchtet, dass dies zu einem Rückgang des In-
formationskonsums und zur Abnahme bedeutungsvoller öffentlicher Dis-
kurse führe. Demgegenüber wurden in der Literatur der letzten Jahre zu-
nehmend die positiven Aspekte von Unterhaltungsmedien hervorgehoben. 
Neuere Studien verweisen darauf, dass Unterhaltungsmedien den Nutzern1 
wenigstens rudimentäre Formen von Wissen und Themenbewusstsein ver-
mitteln vermögen (Baum, 2003; Kim & Vishak, 2008) und Diskussionen zu 
sozialen und politischen Themen fördern können (Bartsch, 2012). Darüber 
hinaus demonstriert die Literatur aus der psychologischen Erholungs- und 
der medienpsychologischen Unterhaltungsforschung, dass die Nutzung und 

                                                           

1  Hinweis zur geschlechtergerechten Sprache: Aufgrund der leichteren und ange-
nehmeren Lesbarkeit der Arbeit wird auf eine geschlechterspezifische Differen-
zierung wie NutzerInnen oder Nutzer_innen verzichtet. Es wird daher das gene-
rische Maskulinum verwendet, das im Sinne der geschlechterkorrekten Sprache 
für alle sozialen Geschlechter und Geschlechtsidentitäten gelten soll. 
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Rezeption von Unterhaltungsmedien zur Erholung beitragen und das Wohl-
befinden stärken kann (Reinecke, 2009a, 2009b; Reinecke & Hofmann, 
2016; Rieger, Reinecke, Frischlich & Bente, 2014).  

Obwohl Eskapismus eines der ältesten Konzepte zur Erklärung von Me-
diennutzung ist, hat es theoretisch bisher nur wenig Differenzierung erfah-
ren (Kuhlmann & Gehrau, 2011). Gleichwohl wurde Eskapismus insbeson-
dere im Zusammenhang mit dem Medium Fernsehen umfassend untersucht 
(z. B. Anderson, Collins, Schmitt & Jacobvitz, 1996; Henning & Vorderer, 
2001; Kubey, 1986; Kubey & Csikszentmihalyi, 1990; McIlwraith, 1998; 
Moskalenko & Heine, 2003; Pearlin, 1959). Fernsehen gilt verglichen mit 
anderen Medien als besonders geeignet für die Suche und Befriedigung von 
eskapistischen Bedürfnissen, da es eine hohe kompensatorische Befriedi-
gung bietet (Blumler, 1979). Fernsehen ist entspannend und erfordert nur 
eine geringe Konzentration. Menschen, die den Wunsch haben, vor negati-
ven Gefühlen und vor der Wirklichkeit zu flüchten, wählen daher mit gros-
ser Wahrscheinlichkeit als Aktivität das Fernsehen (Kubey, 1986). Als the-
oretischer Rahmen wird in vielen Studien, die sich mit Eskapismus beschäf-
tigen, der Uses-and-Gratifications-Ansatz verwendet (z. B. Blumler, 1979; 
Katz & Foulkes, 1962; Katz, Gurevitch & Haas, 1973; Korgaonkar & Wo-
lin, 1999; Rubin, Perse & Powell, 1985; Yee, 2007). Da der Uses-and-Gra-
tifications-Ansatz der Frage nachgeht, warum Menschen Medien nutzen, 
geben Studien, die Eskapismus im Rahmen dieses Ansatzes analysieren, je-
doch keinen Aufschluss über die vielschichtigen Prozesse und Wirkungs-
weisen, die dem Konstrukt zugrunde liegen. In anderen Forschungsarbeiten, 
die Eskapismus mit einem komplexeren konzeptuellen Rahmen untersu-
chen, dominiert wiederum die Frage nach negativen und nicht intendierten 
Medienwirkungen (z. B. Dahrendorf, 1973; Horkheimer & Adorno, 1944; 
Kuhlman & Gehrau, 2011; Lazarsfeld & Merton, 1948). In diesen Arbeiten 
wird Eskapismus zwar fundierter untersucht, jedoch vorwiegend im Hin-
blick auf negative Aspekte. Die Auseinandersetzung mit positiven Wir-
kungspotenzialen der eskapistischen Mediennutzung wurde dagegen bisher 
vernachlässigt. 

Eine weitere Forschungslücke besteht in der Thematisierung von Eska-
pismus durch neue Medien. Aus der bisherigen Literatur ist bekannt, dass 
traditionelle Medien wie Fernsehen, Radio, Buch und Film den Nutzern 
eine Flucht aus dem realen Leben ermöglichen. Wie aber sieht es mit sozi-
alen Medien aus? Inwieweit ermöglichen diese den Nutzern einen vorüber-
gehenden Rückzug aus dem Alltag? Während Eskapismus im Zusammen-
hang mit traditionellen Medien vielfach untersucht wurde (z. B. Dahren-
dorf, 1973; Groeben & Vorderer, 1988; Henning & Vorderer, 2001; Katz & 
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Foulkes, 1962; Katz et al., 1973; Kubey, 1986; Merton, 1946; Moskalenko 
& Heine, 2003), ist Eskapismus im Kontext sozialer Medien weitgehend 
unerforscht. Zwar wurde mit der Übertragung des Uses-and-Gratifications-
Ansatzes von traditionellen Medien auf neue Medien auch Eskapismus er-
neut zum Untersuchungsgegenstand gemacht. So ermittelten mehrere Stu-
dien Eskapismus als wichtige Gratifikation für die Nutzung sozialer Medien 
(z. B. Chen & Kim, 2013; Orchard, Fullwood, Galbraith & Morris, 2014; 
Papacharissi & Mendelson, 2011; Quan-Haase & Young, 2010; Smock, El-
lison, Lampe & Wohn, 2011). Diese Studien liefern erste Hinweise darauf, 
dass nicht nur traditionelle Medien, sondern auch die Online-Umgebung zu 
eskapistischen Zwecken genutzt werden. Um einen tieferen Einblick in die 
Wirkungsweise von Eskapismus in sozialen Medien zu erhalten, benötigt 
es jedoch umfangreichere Analysen, die über die bloße Identifikation von 
Eskapismus hinausgehen. Mit Ausnahme einer ersten Annäherung von 
Meier, Meltzer und Reinecke (2016) existieren bisher keine solchen For-
schungsarbeiten. 

Die vorliegende Dissertation befasst sich mit Eskapismus durch die Nut-
zung sozialer Medien und ist ein Versuch, die aufgezeigten Forschungslü-
cken zu schließen. Ziel dieser Arbeit ist es, das Eskapismuskonzept weiter-
zuentwickeln, auf soziale Medien anzuwenden und den Fokus auf das posi-
tive Wirkungspotenzial von Eskapismus zu legen. Dabei wird im Theorie-
teil (siehe Kapitel 3.7.3) eine Definition erarbeitet, die Eskapismus fasst als 
ein Mediennutzungsmotiv und ein Mediennutzungsverhalten, das die Di-

mensionen Vergessen von Problemen, Realitätsflucht, Mood Management, 

Zeitvertreib und Ablenkung beinhaltet. Basierend auf dieser Definition soll 
Eskapismus im Zusammenhang mit drei thematischen Schwerpunkten un-
tersucht werden: Das Thema des ersten Schwerpunkts ist die allgemeine 
Beschäftigung mit Eskapismus durch soziale Medien. Darauf aufbauend 
wird Eskapismus im zweiten thematischen Schwerpunkt im Hinblick auf 
verschiedene Formen der Partizipation untersucht. Im dritten thematischen 
Schwerpunkt wird schließlich der in der Eskapismusforschung vorherr-
schende Fokus auf die Unterhaltungsebene durch die Informationsebene er-
weitert. Im Folgenden sollen die drei thematischen Schwerpunkte der Dis-
sertation kurz umrissen und die Fragestellungen vorgestellt werden. 

1.1.1 Eskapismus und soziale Medien 

Soziale Medien unterscheiden sich in ihren Eigenschaften fundamental von 
traditionellen Medien. Eines der wichtigen Merkmale, das soziale Medien 
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von traditionellen Medien wie dem Fernsehen unterscheidet, ist die Gege-
benheit, dass soziale Interaktionen einen besonders wichtigen Bestandteil 
von sozialen Medien bilden, während traditionelle Medien nicht als vorran-
gig sozial gelten. Im Vergleich zum Fernsehen, das als Königsmedium für 
die Befriedigung eskapistischer Bedürfnisse gilt (Blumler, 1979; Katz et al., 
1973; Kubey, 1986), weisen soziale Medien nicht die günstigste Beschaf-
fenheit für Eskapismus auf: Fiktion und Narrative gibt es nicht, stattdessen 
wird in sozialen Medien die Realität abgebildet. Sicherlich erschwert dies 
die Funktion von Eskapismus, die darin besteht, dem Individuum eine al-
ternative Welt zu bieten, in der es die eigene Lebenswelt für eine Weile 
ausblenden kann. Dementsprechend kann einerseits vermutet werden, dass 
soziale Medien dem Rezipienten keine Alternative zur realen Welt anbie-
ten. Andererseits bilden soziale Medien zwar ein reales Geschehen ab, häu-
fig erfolgen die Darstellungen jedoch auf eine verzerrende, beschönigende 
Art und Weise. Dies bietet wiederum eine gute Grundlage für Eskapismus, 
da in erster Linie schöne Erlebnisse preisgegeben und negative Themen e-
her gemieden werden. Des Weiteren ist die Welt, die in sozialen Medien 
erlebt wird, einfacher zu bewältigen als die Offline-Welt. Das Individuum 
ist in sozialen Medien weniger exponiert als in einer direkten Konfrontation 
und hat Zeit, zu überlegen, wie es sich darstellen und mit anderen interagie-
ren und auf andere reagieren möchte. Außerdem sind soziale Medien fast 
permanent verfügbar, was ihnen ein hohes Potenzial für das Vergessen von 
Problemen, Ablenkung, Stimmungsregulierung, Zeitvertreib und Prokrasti-
nation verleiht. Fanseiten von Stars und Profile von angesagten Peers sind 
zudem prädestiniert für eskapistische Prozesse wie Identifikation oder pa-
rasoziale Interaktion. Bei der Untersuchung von Eskapismus in sozialen 
Medien stellt sich daher die Frage, wie die spezifische Beschaffenheit sozi-
aler Medien die Wirkungsweisen und Mechanismen von Eskapismus be-
einflusst. Die ersten Fragestellungen lauten deshalb: 1) Wie manifestiert 

sich Eskapismus in sozialen Medien, und wo liegen die Unterschiede zu Es-

kapismus in traditionellen Medien? 2) Welche Determinanten beeinflussen 

Eskapismus, und welche Auswirkungen hat Eskapismus auf das Unterhal-

tungserleben bei der Rezeption von sozialen Medien? 

1.1.2 Eskapismus und Partizipation 

In der bisherigen Forschung zu Eskapismus in traditionellen Medien wird 
Eskapismus mit einer passiven Mediennutzung assoziiert. Insbesondere in 
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Studien zum Medium Fernsehen wird davon ausgegangen, dass die Medi-
ennutzung größtenteils auf einer trägen Art und Weise des Zeitvertreibs be-
ruht (Barwise, Ehrenberg & Goodhardt, 1982; Kubey, 1986; Kubey & 
Csikszentmihalyi, 1990) und primär homogen die Befriedigung eines zeit-
füllenden Verhaltens ist (McQuail, Blumler & Brown, 1972). Während die 
Nutzung von traditionellen Medien beim Publikum auf den Konsum be-
schränkt ist (mit einigen Ausnahmen der Beteiligung wie Publikumsanrufe 
oder Leserbriefe), bieten soziale Medien darüber hinaus auch aktivere For-
men der Nutzung, wie die Partizipation an fremden Inhalten oder die Pro-
duktion von eigenen Inhalten. Ermöglicht werden diese aktiven Nutzungs-
formen durch die Interaktivität und die auf den Nutzer ausgerichtete Be-
schaffenheit sozialer Medien. Interaktivität bietet den Nutzern die Gelegen-
heit, neue Mittel der Kommunikation zu entwickeln (Dyson, 1993) und die 
Aktivität der Nutzung massiv zu erhöhen (Ruggiero, 2000). Soziale Medien 
verändern die Rolle der Nutzer von einer passiven zu einer aktiven Rolle 
(Hapke, 2008; Livingstone, 2004). Auch im Hinblick auf politische und zi-
vilgesellschaftliche Formen der Beteiligung verweist die Literatur darauf, 
dass die Nutzung sozialer Medien Partizipation fördert (Bode, Vraga, Borah 
& Shah, 2014; Boulianne, 2015; Penney, 2015; Vaccari et al., 2015; Von-
bun & Schönbach; 2014). Soziale Medien bauen Barrieren ab, um Meinun-
gen öffentlich zum Ausdruck zu bringen und gewähren auch Bürgern, die 
nicht zur Elite gehören, Zugang zur öffentlichen Agenda (Foot & Schnei-
der, 2002; Pasek, More & Romer, 2009; Towner & Dulio, 2011; Wattal, 
Schuff, Mandviwalla & Williams, 2010). Für die Erforschung von Eskapis-
mus in sozialen Medien, die aufgrund ihrer Interaktionsmöglichkeiten so-
wohl aktive als auch passive Nutzungsformen ermöglichen, ergibt sich fol-
gende Fragestellung: 3) Welche Zusammenhänge existieren zwischen Eska-

pismus und Partizipation? 

1.1.3 Eskapismus und Information 

Neben den Zwecken der Soziabilität und interpersonellen Kommunikation 
werden soziale Medien hauptsächlich für Neuigkeiten und Informationen 
genutzt (Anderson & Caumont, 2014; Lampe, Vitak, Gray & Ellison, 2012; 
Mitchell, Kiley, Gottfried & Guskin, 2013; Gottfried & Shearer, 2016). So-
ziale Medien bieten die Möglichkeit der Beschaffung verschiedener Infor-
mationsformen, die in der Forschung noch wenig umfassend untersucht 
wurden: Erstens werden in sozialen Medien Informationen über öffentliche 
Ereignisse angeboten, was den Nutzern ermöglicht, sich über das aktuelle 
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Tages- und Weltgeschehen zu informieren. Zweitens bieten soziale Medien 
den Nutzern die Möglichkeit, sich über aktuelle Ereignisse im persönlichen 
sozialen Umfeld zu informieren, z. B. darüber, was im Leben von Freunden 
und Bekannten geschieht. Drittens können soziale Medien von den Nutzern 
verwendet werden, um alltagspraktische Informationen für die private 
und/oder berufliche Lebenswelt zu erhalten. Da Informationen zu den am 
häufigsten genutzten Inhalten in sozialen Medien zählen, gilt es zu ermit-
teln, wie Eskapismus, der bisher hauptsächlich mit Unterhaltung in Verbin-
dung gebracht wurde, auf der Informationsebene auftritt. Im Internet und in 
den sozialen Medien verlaufen die Grenzen zwischen Information und Un-
terhaltung fließend. Im neuen Informationszeitalter fühlen sich Mediennut-
zer bei der Informationssuche von Formaten angezogen, die sie mit einer 
personifizierten Stimme und in einem breiteren Unterhaltungskontext an-
sprechen (Eighmey & McCord, 1995). Ähnlich wie im psychologischen 
Konzept des Flow (Csikszentmihalyi, 1990) genießen Nutzer den uneinge-
schränkten Internet-Browsing-Prozess (Hoffman & Novak, 1996). Folglich 
ist die Informationssuche im Internet für viele Nutzer nicht nur eine zweck-
mäßige Tätigkeit, sondern beinhaltet auch einen hedonistischen Aspekt 
(Stafford, Stafford & Schkade, 2004). Ausgehend von diesen Überlegungen 
zu informativen Inhalten in sozialen Medien befasst sich der dritte themati-
sche Schwerpunkt mit der folgenden Fragestellung: 4) Welche Zusammen-

hänge existieren zwischen Eskapismus und der Nutzung sozialer Medien als 

Informationsquelle? 
Die drei thematischen Schwerpunkte der Dissertation bieten eine neue 

Perspektive auf Eskapismus. Untersucht werden nicht nur die aus der bis-
herigen Eskapismusforschung bekannten und vorwiegend negativ konno-
tierten Aspekte negative und nicht intendierte Wirkungen von Eskapismus, 
Eskapismus und Passivität sowie Eskapismus durch Unterhaltung, sondern 
zusätzlich auch unerforschte, positivere Aspekte positive Wirkungen von 

Eskapismus, Eskapismus und Aktivität und Eskapismus durch Information. 
Die Thematisierung dieser Aspekte gewährt nicht nur Einblicke in die Her-
ausforderungen, sondern auch in die Potenziale von Eskapismus und erlaubt 
somit erstmalig eine positivere Auslegung der eskapistischen Mediennut-
zung. 
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1.2  Vorgehen 

Im theoretischen Teil der Dissertation wird zunächst eine umfassende Auf-
arbeitung des Eskapismuskonzepts vorgenommen. Diese bietet einen Über-
blick darüber, wie das Konzept in den 1940er Jahren entstand und sich in 
den vergangenen 70 Jahren weiterentwickelte. Für eine genauere Definition 
und Bestimmung des Eskapismusbegriffs wird zudem der Forschungsstand 
zu Eskapismus nach den von Katz und Foulkes (1962) differenzierten As-
pekten Ursachen, intensive Nutzung, eskapistischer Inhalt, sozialer Kon-

text, psychologischer Prozess und Folgen systematisiert. Danach erfolgt 
eine vertiefende Auseinandersetzung mit dem Forschungsstand zu sozialen 
Medien, um das Phänomen Eskapismus mit dem Kontext sozialer Medien 
verknüpfen zu können. Eskapismus kann durch verschiedene Theoriean-
sätze betrachtet und analysiert werden. Die theoretische Grundlage der vor-
liegenden Arbeit bilden Zwei-Prozess-Modelle des Unterhaltungserlebens, 
die eine Kombination aus den neueren Ansätzen der Unterhaltungsfor-
schung und der motivationalen Informationsverarbeitung darstellen (z. B. 
Hofer, 2015; Lewis, Tamborini & Weber, 2014; Oliver et al., 2015; Schnei-
der, Bartsch & Gleich, 2015; Vorderer & Reinecke, 2015). Gegenüber dem 
häufig in der Eskapismusforschung verwendeten Uses-and-Gratifications-
Ansatz hat der theoretische Rahmen der Zwei-Prozess-Modelle des Unter-
haltungserlebens den Vorteil, dass er Eskapismus konzeptionell gehaltvol-
ler zu untermauern vermag. 

Im Fokus des empirischen Teils steht die Analyse der Nutzung sozialer 
Medien aufgrund eskapistischer Bedürfnisse. Erforscht werden Verbrei-
tung, Determinanten, Prozesse und Auswirkungen von Eskapismus im 
Kontext sozialer Medien. Eskapismus wird dabei anhand der Anwendung 
Facebook untersucht, da diese weltweit und in Deutschland das am häufigs-
ten genutzte soziale Netzwerk bildet (Statista, 2016a, 2016d). Für die Be-
antwortung der Fragestellungen wird ein Mixed-Methodology-Design an-
gewendet. Die gezielte und systematische Kombination von qualitativen 
und quantitativen Methoden zur Datenerhebung und Datenanalyse bietet 
sich aufgrund der bestehenden Forschungslücke im Gegenstandsbereich 
Eskapismus und soziale Medien an. Die Verknüpfung von qualitativen und 
quantitativen Forschungsmethoden kann zu einem besseren Verständnis 
des Untersuchungsgegenstands beitragen als eine Forschungsmethode al-
lein. Erstens ermöglichen Mixed-Methodology-Designs, zwei verschiedene 
Perspektiven zu erhalten: Eine, die auf offenen und eine, die auf geschlos-
senen Daten basiert. Zweitens kann durch die Kombination der qualitativen 
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mit der quantitativen Perspektive ein umfangreicheres Bild gezeichnet wer-
den als durch die Verwendung von entweder der qualitativen oder der quan-
titativen Perspektive (Creswell, 2015). Um sowohl ein vertieftes Verständ-
nis der zugrundeliegenden Prozesse und Wirkungsweisen von Eskapismus 
als auch einen breiten, generalisierbaren Überblick zu erlangen, wird in der 
vorliegenden Arbeit ein sequenziell exploratives Design (Creswell, 2009, 
2015) eingesetzt. In einem sequentiell explorativen Vorgehen wird das For-
schungsfeld zuerst mit qualitativen Methoden erschlossen, nachfolgend 
werden die Ergebnisse mit quantitativen Konzeptüberprüfungen anhand ei-
ner größeren Stichprobe quantifiziert (Creswell, 2009, 2015). Der empiri-
sche Teil der Dissertation beginnt entsprechend mit einer qualitativen Teil-
studie, auf welche ein quantitativer Untersuchungsteil folgt. Die erste Stufe 
des sequenziell explorativen Designs umfasst eine qualitative Interviewstu-
die mit 20 aktiven Facebook-Nutzerinnen und Nutzern, um Erkenntnisse 
über die Nutzergruppe, ihre Nutzungsbedürfnisse und ihr Nutzungsverhal-
ten zu gewinnen. Zudem ermöglicht die Schilderung der Nutzung aus Sicht 
der Befragten ein (Fremd-)Verständnis ihrer subjektiven Sichtweisen. Die 
qualitative Phase sichert die Berücksichtigung aller für die Forschungsfra-
gen relevanten Aspekte für die quantitative Erhebung und dient der Evalu-
ation und Anpassung der vermuteten Kausalitäten. Ferner dient die qualita-
tive Studie dazu, die geplanten Skalen für die quantitative Studie sowie ihre 
Anwendbarkeit auf den Forschungskontext zu überprüfen, und für Kon-
strukte, für die keine etablierten Skalen vorliegen, Fragebogenitems zu eru-
ieren. Darauf aufbauend folgt als zweite Stufe eine quantitative Online-Be-
fragung mit 775 Facebook-Nutzerinnen und Nutzern, um die Fragestellun-
gen zu Eskapismus im Kontext sozialer Medien auf einer breiteren Basis 
analysieren zu können. Die quantitative Phase dient somit der Überprüfung 
der aus theoretischen Konzepten und den qualitativen Interviews abgeleite-
ten Hypothesenmodelle. Damit sollen Wirkungszusammenhänge von Eska-
pismus in sozialen Medien im Sinne der quantitativen Induktion erklärt und 
generalisiert werden. Abbildung 1 illustriert das Forschungsdesign und die 
Forschungsmethodik der einzelnen aufeinander aufbauenden Phasen. 
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Abbildung 1: Mixed-Methodology Phasen-Design (in Anlehnung an 
Creswell, 2009) 

 

1.3  Aufbau der Arbeit 

Das folgende zweite Kapitel widmet sich der Entstehung und der histori-
schen Entwicklung des Eskapismuskonzepts. Es wird dargelegt, wie das 
Konzept in den 1940er Jahren entstand und von welchen wissenschaftlichen 
Paradigmen es in den vergangenen 70 Jahren geprägt wurde. Diskutiert 
wird in diesem Zusammenhang die Konzeptualisierung von Eskapismus in 
der Kritischen Theorie der Frankfurter Schule, in der Limited-Effects-The-
ory der Columbia School, im Uses-and-Gratifications-Ansatz und im theo-
retischen Rahmen der Zwei-Prozess-Modelle des Unterhaltungserlebens. 
Abschließend werden in einem Zwischenfazit die Vorzüge der Betrachtung 
und Analyse von Eskapismus im Rahmen der Zwei-Prozess-Modelle des 
Unterhaltungserlebens erläutert, die das Fundament für den theoretischen 
und empirischen Teil der Arbeit bilden. 

Für eine genauere Begriffsbestimmung und Ausdifferenzierung von Es-
kapismus wird im dritten Kapitel der Forschungsstand zu Eskapismus nach 
den von Katz und Foulkes (1962) differenzierten Aspekten Ursachen, in-

tensive Nutzung, eskapistischer Inhalt, sozialer Kontext, psychologischer 

Prozess und Folgen systematisiert. Die einzelnen Aspekte werden ausführ-
lich beschrieben und durch den aktuellen Erkenntnisstand ergänzt. Um zu-
sätzliche Klarheit über die Definition und Verwendung des Eskapismusbe-
griffs zu erhalten, wird zudem eine systematische Analyse der einzelnen 
Dimensionen von Eskapismus vorgenommen. 

Im vierten Kapitel werden relevante Erkenntnisse aus der Forschung zu 
sozialen Medien präsentiert. Im Hinblick auf den ersten thematischen 
Schwerpunkt Eskapismus und soziale Medien wird untersucht, welche Mo-
tive für die Nutzung sozialer Medien eine Rolle spielen. In Bezug auf den 
zweiten Themenbereich Eskapismus und Partizipation wird das Potenzial 
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sozialer Medien für partizipative Aktivitäten aufgezeigt. Zuletzt wird im 
Hinblick auf den dritten thematischen Schwerpunkt Eskapismus und Infor-
mation die Bedeutung sozialer Medien als Informationsquelle diskutiert. 

Mit dem fünften Kapitel beginnt der empirische Teil der Dissertation. 
Gegenstand dieses Kapitels ist die qualitative Interviewstudie. Zunächst 
werden das Forschungsdesign und die Methode der Datenerhebung und Da-
tenanalyse erläutert. Danach wird die Datengrundlage beschrieben. An-
schließend werden die Auswertungen der qualitativen Interviews präsen-
tiert und diskutiert. Die Auswertung und Darstellung der Resultate erfolgt 
in drei Unterkapiteln: Das erste Unterkapitel enthält die Ergebnisse der qua-
litativen Interviewstudie zum ersten thematischen Schwerpunkt Eskapis-
mus und soziale Medien. Darauf aufbauend werden im zweiten Unterkapi-
tel die Resultate zum zweiten thematischen Schwerpunkt Eskapismus und 
Partizipation geschildert. Zuletzt befasst sich das dritte Unterkapitel mit den 
Ergebnissen zum dritten thematischen Schwerpunkt Eskapismus und Infor-
mation. 

Im sechsten Kapitel werden im Hinblick auf die quantitative Online-Be-
fragung auf der Grundlage der qualitativen Interviews sowie der vorhande-
nen Fachliteratur Hypothesen hergeleitet. Als erstes werden für die Beant-
wortung der Fragestellungen zu Verbreitung, Determinanten und Auswir-
kungen von Eskapismus in sozialen Medien Hypothesen zu verschiedenen 
Wirkungszusammenhängen entwickelt. Darauf aufbauend widmet sich das 
nächste Unterkapitel dem thematischen Schwerpunkt Eskapismus und Par-
tizipation. Zunächst werden Forschungsfragen zu aktiven und passiven Nut-
zertypen formuliert. Danach werden Hypothesen zu Eskapismus und poli-
tischer sowie zivilgesellschaftlicher Partizipation hergeleitet. Zuletzt wer-
den Hypothesen zum thematischen Schwerpunkt Eskapismus und der Nut-
zung sozialer Medien als Informationsmedium entwickelt. 

Mit der quantitativen Online-Befragung setzt sich das siebte Kapitel aus-
einander. Zu Beginn werden das Forschungsdesign und die Methode der 
Datenerhebung erklärt. Anschließend wird – basierend auf der bisherigen 
Literatur – ein neues Messinstrument für Eskapismus entwickelt, da sich 
keine etablierte Skala findet, die alle Dimensionen von Eskapismus zu be-
rücksichtigen vermag. Nach der Dokumentation des neu entwickelten 
Messinstruments für Eskapismus wird die Operationalisierung aller Kon-
strukte der quantitativen Studie beschrieben. Es wird dargelegt, anhand wel-
cher Skalen und Items die Konstrukte, die in die quantitative Studie einflie-
ßen, beobachtbar und messbar gemacht werden. Danach wird die Stich-
probe der quantitativen Online-Befragung erläutert, bevor die quantitative 
Analyse des ersten thematischen Schwerpunkts zu Eskapismus und sozialen 
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Medien thematisiert wird. Für die Beantwortung der Fragestellungen zu 
Verbreitung, Determinanten und Auswirkungen von Eskapismus in sozia-
len Medien erfolgen in einem ersten Schritt die deskriptiven Analysen, ehe 
die Hypothesenmodelle getestet und die Ergebnisse präsentiert und disku-
tiert werden. Darauf aufbauend widmet sich das nächste Unterkapitel dem 
thematischen Schwerpunkt Eskapismus und Partizipation. Zunächst werden 
Forschungsfragen zu aktiven und passiven Nutzertypen untersucht und aus-
gewertet. Danach werden die Hypothesen zu Eskapismus und politischer 
sowie zivilgesellschaftlicher Partizipation getestet und diskutiert. Schließ-
lich endet das sechste Kapitel mit dem thematischen Schwerpunkt Eskapis-
mus und Information. In diesem letzten Unterkapitel werden die Hypothe-
sen zu Eskapismus und der Nutzung sozialer Medien als Informationsme-
dium analysiert und interpretiert. Abschließend wird untersucht, welche 
Nachrichtenangebote Eskapisten und Non-Eskapisten in sozialen Medien 
nutzen. 

Im achten Kapitel, Reflexion und Fazit, findet sich zuerst eine Zusam-
menfassung und Reflexion der wichtigsten theoretischen und empirischen 
Befunde sowie die Beantwortung der Fragestellungen und Thesen. An-
schließend erfolgt eine kritische Auseinandersetzung mit der Arbeit, bei der 
die Stärken und Schwächen beleuchtet und Vorschläge für die zukünftige 
Forschung unterbreitet werden. Abgerundet wird die Dissertation mit einem 
Ausblick, bei dem Implikationen für Wissenschaft und Gesellschaft im Fo-
kus stehen. Das Kapitel mündet im Versuch, Anregungen für das Indivi-
duum, die Gesellschaft und die Wissenschaft zu liefern.  
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2.  Theoretische Grundlagen 

Im Eskapismuskonzept stecken zwei Tendenzen, die heute stärker als früher 
getrennt behandelt werden: die Flucht weg von der eigenen Realität und die 
Flucht hin zu medialen Welten. Während in älteren Arbeiten hauptsächlich 
die erste Tendenz untersucht wurde, wird in der neueren Forschung häufiger 
die zweite Tendenz beleuchtet. Theorien, die sich mit der Flucht weg von 
der eigenen Realität auseinandersetzen, sind die Kritische Theorie der 
Frankfurter Schule, die Limited-Effects-Theorie der Columbia School so-
wie der Uses-and-Gratifications-Ansatz. Mit der zweiten Tendenz der 
Flucht hin zu medialen Welten beschäftigen sich die neueren – häufig als 
Zwei-Prozess-Modelle des Unterhaltungserlebens – bezeichneten Ansätze 
der Unterhaltungsforschung und der motivationalen Informationsverarbei-
tung. Die vier genannten Theorieansätze werden in diesem Kapitel be-
schrieben und es wird dargelegt, wie Eskapismus in den verschiedenen An-
sätzen konzeptualisiert wird. Ziel des Theoriekapitels ist die Aufarbeitung 
der Entstehung und Entwicklung des Eskapismuskonzepts. 

2.1  Kritische Theorie 

In Dialektik der Aufklärung (1944) schufen Max Horkheimer und Theodor 
W. Adorno den Begriff Kulturindustrie, mit dem sie die Festlegung des 
Konsums und die planvolle Herstellung von auf die Massen zugeschnitte-
nen Produkten beschrieben. Im Kapitel Kulturindustrie – Aufklärung als 

Massenbetrug formulierten Horkheimer und Adorno die These, dass Mas-
sen ein Objekt der Kulturindustrie seien, ein «Anhängsel der Maschinerie» 
(Adorno, 1963/2008, S. 202)2, die von der Kulturindustrie missbraucht wür-
den, um ihre starre Mentalität zu festigen und zu stärken. Einen Wandel der 
Mentalität könnten die Massen nicht hervorrufen, denn «die Massen sind 
nicht das Maß, sondern die Ideologie der Kulturindustrie, so wenig diese 
auch existieren könnte, wofern sie nicht den Massen sich anpasste»  
(Adorno, 1963/2008, S. 202). Horkheimer und Adorno kritisierten, dass 
                                                           

2  Im hier zitierten Aufsatz bezieht sich Adorno auf das Buch Dialektik der Auf-
klärung (1944) und fasst seine Erkenntnisse zusammen. Die angegebenen Sei-
tenzahlen verweisen auf den Wiederabdruck des 1963 erstveröffentlichten Auf-
satzes. 
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Kultur nicht mehr ihrer Funktion nachkomme, Einspruch gegen verhärtete 
Verhältnisse zu erheben, sondern sich den Menschen gänzlich angleiche, in 
die verhärteten Verhältnisse eingliedere und damit die Menschen entwür-
dige. Mit der Freiheit habe der kategorische Imperativ der Kulturindustrie, 
im Unterschied zum Kantischen, nichts mehr zu tun. Er laute: «du sollst 
dich fügen, ohne Angabe worein; fügen in das, was ohnehin ist, und in das, 
was, als Reflex auf dessen Macht und Allgegenwart, alle ohnehin denken» 
(Adorno, 1963/2008, S. 207). Infolge der Ideologie der Kulturindustrie trete 
Anpassung anstelle von Bewusstsein, und die aus der Kulturindustrie resul-
tierende Ordnung werde weder mit dem konfrontiert, was sie zu sein ver-
lange noch mit den realen Interessen der Individuen. Die Vertreter der Kri-
tischen Theorie warfen der Kulturindustrie vor, eine Abhängigkeit und Hö-
rigkeit der Menschen zu intendieren: «Was die Kulturindustrie ausheckt, 
sind keine Anweisungen zum seligen Leben und auch keine neue Kunst 
moralischer Verantwortung, sondern Ermahnungen, dem zu parieren, wo-
hinter die mächtigsten Interessen stehen. Das Einverständnis, das sie pro-
pagiert, verstärkt blinde, unerhellte Autorität» (Adorno, 1963/2008, S. 207). 
Die Massen würden zu Unrecht herabgesetzt und von der Kulturindustrie, 
die sie zu Massen mache, an der Emanzipation gehindert. Indem das Be-
wusstsein gefesselt und die Bildung autonomer, bewusst urteilender und 
sich entscheidender Individuen unterbunden werde, habe die Kulturindust-
rie einen anti-aufklärenden Gesamteffekt, der die Demokratie paralysiere. 

Eine Schlüsselrolle für die Aufrechterhaltung der bestehenden Verhält-
nisse spielte nach Horkheimer und Adorno die Flucht ins «Amusement» 
(1944/2013, S. 150). Um Kritik an der hegemonialen Macht abzuwenden, 
so die These, entwerfe die Kulturindustrie eskapistische Elemente, die ver-
hinderten, dass die Massen den gesellschaftlichen Herrschaftsmechanismus 
in Frage stellten. Das System erfordere, den Konsumenten zu keinem Zeit-
punkt auch nur ahnen zu lassen, dass Widerstand möglich sei. Zwar stehe 
es dem Publikum frei, sich alle Bedürfnisse als erfüllbar vorzustellen, in 
diesen dürfe er sich aber stets nur als Konsumenten, als Objekt der Kultur-
industrie erfahren. Diese suggeriere ihm, sich mit dem Gebotenen zufrieden 
stellen zu müssen. Die Kulturindustrie verspreche dem Publikum die Flucht 
aus dem Alltag und preise als Paradies denselben Alltag wieder an. So sei 
die Flucht von Anfang an dazu bestimmt, zum Ausgangspunkt zurückzu-
kehren. Das Amusement, das die Kulturindustrie bereitstelle, befördere die 
Resignation, die das Publikum in ebendiesem Vergnügen vergessen wolle. 
Das Amusement, produziert mit der Absicht, die Gesellschaft zu verteidi-
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gen, verspreche dem Publikum, es vom Denken und der Negation zu be-
freien. Die Vergnügungsindustrie offeriere die Flucht ins Vergnügen und 
erziehe das Publikum in Folge zu Widerstandslosigkeit: 

«Vergnügtsein heißt Einverstandensein. (…) Vergnügen heißt allemal: nicht daran 
denken müssen, das Leiden vergessen, noch wo es gezeigt wird. Ohnmacht liegt 
ihm zu Grunde. Es ist in der Tat Flucht, aber nicht, wie es behauptet, vor der 
schlechten Realität, sondern vor dem letzten Gedanken an Widerstand, den jene 
noch übriggelassen hat» (Horkheimer & Adorno, 1944/2013, S. 153). 

Das Zitat macht deutlich, dass die Autoren nicht das Bedürfnis zur Flucht, 
sondern die Form der Flucht kritisierten. Für Horkheimer und Adorno ist 
die Flucht ins Vergnügen keine wahre Flucht, da sich das Publikum bei die-
ser Art der Flucht immer noch innerhalb der Strukturen der Kulturindustrie 
bewegt. Die Flucht ins Vergnügen ist bloß eine Flucht aus dem Alltag, ohne 
sich diesem zu widersetzen. Eine richtige Flucht wäre für die Autoren eine 
Flucht in Form des Widerstands gegen die herrschenden Verhältnisse, die 
das Potenzial hat, die Gesellschaft zu verändern. Dementsprechend miss-
billigten Horkheimer und Adorno, dass die unterdrückten Massen das kul-
turindustrielle Vergnügen nicht dazu nutzten, den Herrschaftsmechanismus 
anzufechten, sondern im Gegenteil, um sich vom Denken und der Aufleh-
nung zu befreien. Geteilt wurde dieser Standpunkt von Frank Reamond 
Leavis und Denys Thompson, zwei weiteren Vertreter der Kritischen The-
orie. Sie betrachteten Filme als «substitute living» (Leavis & Thompson, 
1933, S. 99): Eine verführerische Form einer oberflächlichen Flucht, die 
erschaffen wurde, um die industrielle Kultur zu fördern und noch stärker zu 
etablieren. 

In den vierzig Jahren ihrer Tätigkeit inspirierten Horkheimer und Adorno 
viele Anhänger mit ihrer argwöhnischen Einstellung gegenüber der Kultur-
industrie und ihrer pessimistischen Sicht auf die Verbreitung der Aufklä-
rung. Ein bekannter Anhänger der Kritischen Theorie aus der Kommunika-
tionswissenschaft war nach Katz und Katz (2016) George Gerbner. Dieser 
stützte sich mit seiner Konzeptualisierung des Fernsehens als «cultural arm 
of the industrial order» (Kellner, 1981, S. 35) ebenfalls auf ein Modell der 
Kritischen Theorie zu Kapitalismus und Medien. Wie Horkheimer und  
Adorno sah Gerbner das Fernsehen als eine Geschäfts- und Ideologiema-
schinerie innerhalb einer monumentalen kapitalistischen Gesellschaft 
(Kellner, 1981). Gerbner teilte die Ansichten der Frankfurter Schule; im 
Unterschied zu Horkheimer und Adorno erachtete es Gerbner jedoch als 
wichtig, die Mechanismen und Dynamiken empirisch zu untersuchen. 
Gerbner vertrat die Auffassung, dass es die Aufgabe der Massenkommuni-
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kationsforschung sei, empirische Methoden mit den kritischen Bestrebun-
gen der Sozialwissenschaft zu kombinieren (Gerbner, 1958). Gerbner und 
seinen Kollegen gelang eine Annäherung von kritischer und administrativer 
Forschung, und sie und zeigten mit ihren prominenten Studien zu Gewalt 
im Fernsehen und mit ihrer Kultivierungshypothese (z. B. Gerbner, 1977; 
Gerber & Gross, 1976), dass es möglich ist, empirische Forschung eng mit 
der Kritischen Theorie zu verbinden (Katz & Katz, 2016). Im Hinblick auf 
die Kritische Theorie und Eskapismus ist insbesondere die frühe Forschung 
von Gerbner interessant. Von den späten 1950er bis in die frühen 1960er 
Jahre beschäftigte sich Gerbner eingehend mit «Confession Magazines». 
Diese Illustriertensorte, die eine Art Vorläufer der Seifenoper bildete, war 
in der Mitte des 20. Jahrhunderts vor dem Aufkommen des Fernsehens sehr 
beliebt (Morgan, 2012). Das erste Confession Magazine hiess True Stories, 

später folgten weitere Magazine mit den Titeln True Confessions, True Ro-

mances, True Love und True Experiences. Diese Magazine enthielten rei-
ßerische, fiktionale oder reale autobiographische Geschichten, in denen die 
Illusion einer häuslichen Authentizität erzeugt wurde (Morgan, 2012). 
Auch in diesen Geständnisgeschichten fanden sich die von Horkheimer und 
Adorno (1944) genannten eskapistischen Elemente, die verhindern sollten, 
dass die Massen die soziale Ordnung in Frage stellten. Gerbner beleuchtete 
die repetitive, schablonenhafte Natur der Geständnisgeschichten, die die 
Fließbandqualität der Massenkommunikation aufzeigte: Die Protagonistin 
war in den meisten Fällen eine einfache und vertrauenswürdige Frau aus 
der Arbeiter- oder unteren Mittelschicht, die mit der komplexen, realen und 
grausamen Welt konfrontiert wurde. Im Verlauf der Geschichte sündigt, lei-
det und bereut die Protagonistin, ohne sich bewusst und aktiv mit der sozi-
alen Bedeutung ihrer Schwierigkeiten auseinanderzusetzen: 

«this antidote is in making the ‒ ‹simple, trustful human› remain simple (even if not 
so trustful) till the end; in making her act of defiance a crime or a sin; in making her 
suffer long and hard; in making her, not society, repent and reform; in permitting 
her only to come to terms, and not to grips, with the ‹brutal world› in which she 
lives» (Gerbner, 1958, S. 35).  

Mit der wirtschaftlichen Hochkonjunktur der Nachkriegszeit wurden 
Frauen aus der ehemaligen Arbeiterschicht zu einer wichtigen Zielgruppe 
der Geständnismagazine. Die meisten Leserinnen waren Hausfrauen mit 
kleinen Kindern, die in kleinen Städten im Süden und Mittleren Westen der 
USA lebten. Während diese Frauen durch den wirtschaftlichen Aufschwung 
ökonomisch in die Mittelschicht aufstiegen, blieben sie in ihren sozialen 
Einstellungen und Werten in der Arbeiterklasse verankert. Dies erforderte 
nach Gerbner ein zweideutiges redaktionelles Schema:  


